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Der Kurier.Halliſche Zeitung fur Stadt und Land.
Jn der Expedition des Kuriers. (Redakteur C. G. Schwetſchke.

(Jeden Montag und Donnerstag erſcheint ein Stück.,)

Nro 49. Montag, den 21. Juni 1830.
(Hierzu eine Beilage-)

e

Bei Ablauf des Vierteljahres wollen unſere geehrten Leſer ſich erinnern, daß die Pränumeration auf das
3te Quartal dieſes Jahres, Juli bis September, mit Zwan zig Silbergroſchen ſobald als mog-
lich und zwar noch vor Ende dieſes Monats zu entrichten iſt, da wir bis dahin in den Stand geſetzt
ſeyn muſſen, die Auflage genau anzugeben. Wer ſich ſpäter meldet, hat auf den Praänumerationspreis nicht
mehr Anſpruch, ſondern zahlt Zwei und zwanzig und einen halben Silbergroſchen, und es
iſt nicht unſere Schuld, wenn alsdann nicht alle fruher erſchienenen Nummern der Zeitung nachgeliefert wer
den konnen.
S Wer mit Halle nicht in direkter Verbindung ſtehet, der wende ſich gefaälligſt an eines der ihm zunächſt
liegenden Wohlloöbl. Poſtämter, welche die Zeitung ohne alle Preiserhöhung, oder, hie und da, in
entfernteren Gegenden, mit dem mäßigen Aufſchlag von 25 Sgr. pr. Quartal zu liefern, vom Hohen General
Poſtamte angewieſen ſind.

Alle auf das allgemeine Intereſſe Bezug habende Verfügungen und Bekanntmachungen des Königl.
Landraths -Officium des Saalkreiſes werden auch fernerhin in unſer Blatt aufgenommen werden.

Halle, den 17. Juni 1830. C. F. Schwetſchke.C. G. Schwetſchke.

fand ſich die Flotte, durch widrige Winde zuruckgehal
Frankreich. ten, noch in dieſer Bucht, ſie war vollſtandig beiſam-

Aus Toulon vom 8. Juni, Abends 5 Uhr, wird men und in beſtmoöglichſter Ordnung.
durch eine telegraphiſche Depeſche gemeldet: Die Die Gazette de France vom 13. Juni enthalt den
Korvette Capricieuſe, welche am 8. zu Toulon ein- Auszug eines Berichtes, welchen der Admiral Ou-
gelaufen, hatte die Bucht von Palma (auf der Jn- perré am 2. Juni in offener See vor Majorka an
ſel Majorka) am 2. verlaſſen. Bei ihrer Abfahrt bers den Marineminiſter erſtattet hat. Dieſem Berichte



zufolge (deſſen ausfuührliche Mittheilung wir uns vor
behalten) war die Flotte, nachdem ſie bereits am
30. Mai bei Tagesanbruch im Angeſicht der algieri-
ſchen Küſte ſich befunden durch einen drei Tage lang
anhaltenden heftigen Sturm aus Oſtſudoſten zum Theil
zerſtreut und zur Ruckkehr nach Majorka gezwungen
worden. Daſſelbe Blatt enthält einen umſtand
lichen Bericht über das Schickſal der Schiffsmann
ſchaft der an der Küſte von Algier geſcheiterten zwei
Briggs des franzöſ. Blokadegeſchwaders. Von die-
ſer bis auf 200 Kopfe ſich belaufenden Mannſchaft iſt
die Mehrzahl ein Opfer der Grauſamkeit der Uferbe-
wohner geworden z nur 86 Mann ſind als Gefangene
nach Algier eingebracht.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 12. Juni.

gen ſind uber den Geſundheits Zuſtand des Königs
folgende wie gewöhnlich unterzeichnete Bulletins er-
ſchienen: „„Schloß Windſor, d. 9. Juni. Der
König hatte eine unruhige Nacht, befindet ſich aber in
anderer Hinſicht beſſer als geſtern Vom 10. Juni.
Der König-empfand weniger Beſchwerden beim Athem-
holen als geſtern, Und hat die Nacht in Zwiſchenräu-
men geſchlafen. Vom 11. Juni.
war geſtern das Athemholen etwas weniger beſchwer-
lich geworden Se. Majeſtät hatten eine gute Nacht.

Das heutige Blatt der Times enthält folgenden
Artikel: Windſor, d. 11. Juni 8 Uhr Abends.
Der König befindet ſich in dieſem Augenblicke etwas
beſſer, als heute Morgens. Es ſcheinen auch ge
genwartig nicht ſo viel Symptome einer baldigen Auf-
löſung vorhanden zu ſeyn, als geſtern und vorgeſtern.
Zum Beweiſe dient der Umſtand daß Sir H. Halford
Abends um 6 Uhr nach London gefahren. iſt und erſt
morgen nach dem Schloſſe zurückkehren wird.

Das Bülletin vom 12. Juni Morgens lautet:
Der Koönig iſt fortwährend weniger beim Athemho-

len beſchwert. Se. Maj. haben wieder eine gute Nacht
gehabt.“
Die griechiſchen Angelegenheiten machen
fortwahrend, einen Gegenſtand lebhafter Erörterung im

Oberhauſe aus. Jn der Sitzung vom 11. Juni
erhob ſich der Marquis von Londonderry. „Jch
muß fagte er, „das Haus um Entſchuldigung
bitten, daß ich ſchon wieder auf den Zuſtand Grie-
chenlands zuruckkomme. Die uns vorgelegten Papiere
ſind jedoch ſo unvollſtandig, daß ich nicht umhin kann,
immer von Neuem um Aufſchluß zu bitten. Zunächſt
frage ich alſo den edlen Herzog (von Wellington), ob
er wohl glaubt, daß der Prinz Leopold, wie in deſ-
ſen Schreiben vom 9. Febr. d. J. geſagt wird, in die
ihm angebotenen Bedingungen nicht eingewilligt haben

Jn den letzten drei Tas

Dem Könige

manche Frage erſparen können.

würde, ohne erſt die Meinung des edlen Herzogs ge
hört zu haben Naächſtdem aber frage ich den edlen
Grafen (v. Aberdeen), woher es wohl kommt, daß
in dem griechiſchen Arrangement die Namen zweier gro
ßen Machte, naämlich Oeſterreichs und Preußens, gar
nicht erwähnt ſind Jch halte es fur höchſt zweckmä-
ßig, daß Ew. Herrlichkeiten ſich auch von der mit
Oeſterreich und Preußen gefuhrten Korreſpondenz, in
Bezug auf den von der Turkei an der Ausgleichung der

griechiſchen Angelegenheiten genommenen Antheil, un-
terrichten laſſen. England, ſo hat es immer gehei-
ßen, ſey der Polarſtern geweſen, der alle dieſe Anord-
nungen geleitet habe aus dem Jnhalte der vorliegen-
den Aktenſtucke iſt dies jedoch durchaus nicht zu erſe-
hen. Wenn etwa andere Papiere dieſen Beweis ent
halten, warum legt ſie der edle Graf nicht auch gleich-
zeitig mit vor

trage ich nun auf abſchriftliche Mittheilung der von
Oeſterreich und Preußen zur Zeit geſchehenen Zuſiche-
rungen, ſo wie der Korreſpondenz mit dem Hofe von
Berlin, an Der Graf v. Aberdeen erwie-
derte: „Jch bitte den edlen Marquis, doch ja erſt

die auf der Tafel befindlichen Papiere zu lefen, bevor
er auf neue Aktenſtucke anträägt. Der edle Marquis
fragt mich nach den von Oeſterreich und Preußen er-
theilten Zuſicherungen nun, er möge ſich nur dieKor-
reſpondenz der Botſchafter in Konſtantinopel anſehen,
und er wird zu ſeiner vollkommenen Befriedigung das
finden, was er gebraucht. Ein wenig mehr Aufmerk-
ſamkeit von Seiten des edlen Marquis wurde ihm

Bei dieſer Gelegen-
heit ſey es mir jedoch geſtattet, Ew. Herrlichkeiten zu
benachrichtigen, daß ich im Laufe dieſer Woche ein
vom griechiſchen Senate an den Grafen von Capodi-
ſtrias gerichtetes Aktenſtuck erhalten habe, worin der

Senat wirklich mit der von dem Grafen eingeſandten
Antwort uübereinſtimmt.“ Auf die an den Herzog

von Wellington gerichtet geweſene Frage erwie-
derte dieſer: „Jch muß den edlen Marquis bitten,
ſeine Frage, die an mich zu richten eben nicht ſehr an
gemeſſen war, doch Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen
Leopold ſelbſt vorzulegen ich kann die Beantwortung

derſelben nur ablehnen (Hoört, hört!). Lord
Durham ſprach einige Worte zu Gunſten einer fer-
neren Vorlegung von Papieren und ſagte von dem
Prinzen Leopold, daß ſein Benehmen, je mehr es un
terſucht werde, um ſo achtungswerther erſcheine. Mar
quis von Londonderry beſtand darauf, daß eine
fernere Vorlegung von Papieren nöthig ſey, um die
Sache recht aufzuklaren- Der edle Herzog fuhr
er fort, „hat mich in ſehr lakoniſcher, ſtolzer Weiſe
an den Prinzen Leopold verwieſen. Nun, ich denke

Er ſcheint ſich indeſſen eines Umſtan
des zu ſchamen, der ſich jetzt ſchon im Hintergrunde
befindet, und daher ſeine Zuruckhaltung. Jnzwiſchen

doch,
edeln
Prinz
Uebri
von r



doch, daß damit kein Leides geſchehen, daß ich dem
edeln Herzog die Frage vorlegte, beſonders da der
Prinz Leopold ſich nicht in dieſem Hauſe befindet
Uebrigens zweifle ich gar nicht daß der edle Graf die

von mir erwahnten Papiere vorglegt haben wurde,
wenn er daran nicht von dem edeln Herzoge ſelbſt ver
hindert worden ware.“ (Großes Gelachter.) Auf
die Bemerkung des Lord Goderich, daß, wenn der
Miniſter nur anfuührte, die Vorlegung der Papiere ſey
mit Unannehmlichkeiten verbunden, er dann ſeiner-
ſeits nicht darauf beſtehen wolle, erwiederte der Graf
v. Aberdeen, daß er keinesweges ſolche Einwen-
dungen zu machen habe.
ton aber ſagte: „Nur wenn der edle Marquis meint,

daß die öſterreichiſche Regierung England zu täuſchen
wunſche, hat er ein Recht, ſolche Papiere zu fordern
den Grund dazu mußte er jedoch auch erſt aus den be
reits vorgelegten Papieren hernehmen.“ Lord Hol-
land ſprach ſich fur das Verlangen des Marquis v.
Londonderry aus, und dieſer ſelbſt außerte nun:

„Wenn der edle Graf uns ohne Ruckhalt ſagen woll-
te, ob Oeſterreich der Anordnung in Bezug auf Grie-
chenland beigetreten iſt, ſo wurde ich von dem zweiten
Theile meines Antrages ganz abſtehen.“ Da Graf
v. Aberdeen aber erwiederte, daß er nicht Willens
ſey, auch nur den geringſten Aufſchluß zu ertheilen,
und der Graf v. Winchilſea den Marquis ermunterte,
es zur Abſtimmung kommen zu laſſen, ſo ſtellte dieſer
ſeinen Antrag in. Frage, welcher jedoch ohne Stim
mentheilung verworfen wurde.

Rußlan d.
Odeſſa, d. 2. Juni. Se. Excellenz der Feldmar

ſchall Graf Diebitſch Sabalkanski beendigt
heute ſeine Quarantaine in Tiraspol und begiebt ſich
nach Eliſabethgrad (im Gouvernement Cherſon).

Griechenland.
Aus Kandien (vwelche Jnſel bekanntlich, den letz-

ten Beſtimmungen der Londoner Konferenzen zufolge,
aus dem Bereich des neuen griechiſchen Staats ausge-
ſchloſſen bleiben ſoll) wird gemeldet: Die Ruhe auf
dieſer Jnſel wird, allem Anſcheine nach, ſobald nicht
wieder hergeſtellt werden. Als unlangſt ein ſtarkes
griechiſches Korps bis unter die Mauern der Stadt
Kandien vorruckte, that eine Abtheilung der Garniſon

einen Ausfall, umringte die Griechen und machte 250
Mann derſelben nieder. Dieſe Niederlage wird aber
die Erbitterung der Griechen nur noch ſteigern, und
da ſie von Griechenland aus Geld Unterſtützungen
und Verſprechungen erhalten, ſo iſt kein Ende des
Kampfes abzuſehen.

Der Herzog v. Welling-
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T ürk e i.
Konſtantinopel, d. 18. Mai. Der Groß-

weſſier iſt nach einem kurzen Aufenthalte hierſelbſt
wieder zur Armee abgereiſt er war am 4. d. ohne Ge-
folge und faſt inkognito angekommen, wohnte am fol-
genden Tage, nach einer Audienz beim Sultan, der
Parade der reitenden Garde, welche vom Großherrn
ſelbſt angefuührt wurde, bei und trat, indem er bei
ſeiner Ruckkehr nach ſeinem Palaſt den Ehren- Kaftan
(Harwani) anlegte, ſeine Funktionen an Die Staats-
Miniſter machten ihm ihre Aufwartung und empfin-
gen, der Etiquette gemaß, als Beſtatigung in ihren
Aemtern, Ehrenkleider von ihm.

Konſtantinopel, d. 25. Mai. Ein am 15. d.
aus Petersburg hier eingetroffener ruſſ. Kurier hat
dem Grafen Orloff die Nachricht von der glucklichen
Beendigung der mit Halil-Paſcha, in Folge des
Traktats von Adrianopel gepflogenen Unterhandlun-
gen, ſo wie die, in Betreff der von der Pforte an Ruß-
land zu leiſtenden Zahlungen, geſchloſſene Konvention
überbracht. Jn Betreff der in Albanien ausgebro
chenen Unruhen, hat die Pforte ein Amneſtiedekret er
laſſen, zugleich aber den Großweſſier mit einer ſtarken
Truppen Abtheilung nach gedachter Provinz abge-
ſendet. Geſtern iſt der Sandſchaki-Scherif
(die Fahne des Propheten), welcher bekanntlich beim
Ausbruche des Krieges aus ſeinem gewöhnlichen Ver
wahrungsorte im Serai nach Ramitſchiftlik uübertra-
gen wurde, nach erſterem Orte zurückgebracht worden.
Gleich darauf hat ſich der Sultan nach ſeiner Som-
merreſidenz Tarapia begeben wo er den zum Kapu-
dan Paſcha ernannten Halil Paſcha empfangen wird,
welchem die Prinzeſſin Hadidſche, eine Nichte des
Sultans und Tochter Muſtapha IV. zur Gemahlin
beſtimmt iſt. Unter den neuen noch einzufuühren
den militairiſchen Reformen, nennt man auch die Er-
richtung eines Generalſtabs ſo wie eine neue Organi-
ſation des Artilleriekorps.

Vermiſchte Nachrichten.
Zum ſpaniſchen Geſandten in Berlin, General

Cordova, wurde unlaängſt von der Polizei ein Menſch
gebracht, zerlumpt, mit ungeheurem Barte, in unar-
tikulirten Tönen redend. Man hatte indeſſen heraus
gebracht daß dieſe unartikulirten Laute der kaſtiliani
ſchen Sprache angehoöorten. Mit Mühe nur verſtan
digte ſich der Geſandte mit dem Unglucklichen. Es
war ein Spanier, der auf Napoleons Zuge in Ruß-
land gefangen, bis jetzt in einem der außerſten Winkel
des aſiatiſchen Rußlands geſchmachtet hatte. Er war
entflohen und nach ſeiner Ausſage befinden ſich in je
nem vergeſſenen Winkel der Erde noch hunderte ſeiner
Leidensgefaährten. Was das Traurigſte iſt, ſo ſcheint
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ihre Rettung unmöglich indem es auch den menſchen
freundlichſten Bemühungen der ruſſiſchen Regierung
nicht gelingen kann ſie aufzuſuchen. Eine vollſtan
dige Kontrolle bis in alle Schluchten jener unermeßli
chen Steppenlander iſt undenkbar.

Ein ſchrecklicher Unfall hat kürzlich in der Stein
kohlengrube zu Ronchamp (Elſaß) Statt ge-
habt. Am 31. Mai, um halb 5 Uhr Morgens ent-
zundete ſich der Gang eines Steinkohlenſchachts; 30
Bergleute wurden getoödtet, und 5 mehr oder weniger
verwundet. Dieſe Unglücklichen waren beinahe ſammt-
lich Familienvater, ſie hinterlaſſen in ſchrecklicher Noth
20 Wittwen und 60 Kinder, welche Unterſtutzung von
den Eigenthuümern der Steinkohlengrube erwarten, de
ren Wohlthatigkeit bereits vor einigen Jahren, bei ei-
nem ähnlichen Anlaß, erprobt worden. Seit jenem
erſten Unfall hatte man in den Gruben die Davy'ſchen
Lampen eingefuhrt. Es heißt, dieſes ſchreckliche Er
eigniß ſey dem Leichtſinn eines Arbeiters zuzuſchreiben,
der den Unerſchrockenen ſpielen, und ſeinen Kamera-
den zeigen wollte, daß von Gasentzundung nichts zu

befürchten ſey; er entbloößte ſeine Lampe, und im nam
lichen Augenblick wurde er, nebſt ſeinen unglücklichen
Mitarbeitern, zerſchmettert. Der Gang, wo der
Ausbruch geſchah, hat nicht viel gelitten.

Jn Verdun hat ſich vor Kurzem ein ſchrecklicher
Vorfall ereignet. Ein Soldat des 39ſten Regiments

daſelbſt, Namens Lefebvre, hatte einen furchterli-
chen Haß gegen einen Adjutanten, der mit ſeiner jun-
gen Frau, die ſeit einigen Monaten ſchwanger iſt auf
der Citadelle wohnt. Jn der Nacht vom 31. Mai zum
1. Juni nimmt Lefebvre das Gewehr eines Kamera-
den, der ebenfalls Lefebvre heißt, dieſem heimlich fort,
ladet es mit zwei Kugeln, und wahlt ſeine Stellung
ſo, daß er in das Fenſter des Zimmers, in welchem
das Bett der jungen Ehegatten ſteht, ſchießen kann.
Der Schuß fallt, die beiden Kugeln ſchlagen durchs
Fenſter, zerreißen die Bett Vorhaänge und dringen in
das Bett ſelbſt ein, zum Gluck aber nur in die Kiſſen,
ſo, daß die ſchlafenden Perſonen nicht verletzt werden.
Jm heftigen Schreck ſpringen ſie jedoch beide auf es
entſteht Larm, der Thaäter wird ergriffen. Allein die
junge Frau iſt durch das Ereigniß ſo gewaltſam er

ſchuttert worden, daß es unmöglich geweſen iſt, ihr
bei einem Aderlaß einen Tropfen Blut abzugewinnen.
Sie iſt ſtarr und bleich, ſpricht nicht oder nur verwor-
rene Laute, und ſcheint völlig wahnſinnig zu werden
der Zuſtand der Schwangerſchaft, in dem ſie ſich be
findet, macht die Sache noch bedenklicher. Das Un-
geheuer, das die That vollfuhrt hat, hat kein ande
res Bedauern gezeigt als daß ſie zum Theil mißlungen

ſey. Als man ihm die Folgen, das heißt die Strafe
ſeines Verbrechens vorhielt, ſagte er: „Pah! Man
hat noch ganz andere Leute als mich auf den Sandhau
fen gefuhrt!“

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung,

die Verpachtung der Königl. Amtsmühle
in Wittenberg betreffend.

Zur Verpachtung der in der Stadt Wittenberg be
legenen, aus 6 Mahlgangen beſtehenden und Michaelis
d. J. pachtlos werdenden Königl. Amtsmuhle, nebſt dazu
gehörigen Wohn und Stallgebauden und mit dem der-
ſelben zuſtehenden Bannrechte über die daſige Stadt,
auf ſechs nach einander folgende Jahre, von Michaelis
1830 bis dahin 1836, iſt ein anderweiter Licitations-
termin auf

den Fuünften Julius dieſes Jahres,
Veormittags zehn Uhr,

in dem Conferenzzimmer der unterzeichneten Regie-
rungs Abtheilung anberaumt, wozu Pachtluſtige hiermit
eingeladen werden.

Die Pachtbedingungen werden im Termine ſelbſt
vorgelegt werden, können jedoch auch vorher in der hie-
ſigen DomainenRegiſtratur, während der Dienſtſtun-
den, und bei dem Königlichen Rentamt Wittenberg ein
geſehen werden.

Die Pachtluſtigen müſſen ſich im Termine uber ihre
Qualifikation und ein hinlangliches Vermögen auswei-
ſen können Unbekannte aber zur Feſthaltung ihres Ge-
bots Funfhundert Thaler in Staatsſchuldſcheinen de
poniren.

Merſeburg, den 5. Junius 1830.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung für
die Verwaltung der direkten Steuern,

Domainen und Forſten

Der Herr Prediger Voigt zu Roſian bei Lo
burg wird eine kleine Gedachtnißſchrift auf den hochſeli-
gen Kaiſer Alexander von Rußland herausgeben und
hat die Hälfte des Reinertrags derſelben fur die durch
Ueberſchwemmung in Preußen und Schleſten Verun-
gluckten beſtimmt. Zur Befoörderung dieſes wohlthati
gen Unternehmens ſind wir bereit, Subſcriptionen auf
dieſe Schrift anzunehmen, und benachrichtigen das Pu-
blikum, daß der Herr Stadt Secretair Lincke von
uns beauftragt iſt, bis zum Schluſſe dieſes Monats
Einſchreibungen in die Subſcriptionsliſte zu beſorgen.

F.
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Der Preis der Schrift kann bei deren geringer Aus-
dehnung nicht bedeutend ſeyn.

Halle, den. 15. Juni 1830.
Der Magiſtrat.

Dr. Mellin. Bertram. Lehmann.

Von hieſigem Königl. Land Gericht iſt die dem
Schenkwirthe Chriſtian Friedrich Prinz zuge-
hörige sub No. 80. zu Cöllme belegene Schenke nebſt
Zubehör, beſtehend in

1) dem Wohnhauſe nebſt Wirthſchaftsgebauden
2) 4 Kabeln und
3) 5 Ackerſtucken,

welches alles mit Ausnahme des dem Wohnhauſe gegen-
uüber liegenden Gartens, welcher von der Subhaſtation
ausgeſchloſſen bleibt, auf

685 Thlr. 11 Sgr. 3 Pf.
nach Abzug der Laſten gerichtlich taxirt worden iſt,
Schuldenhalber ſubhaſtirt und

der 23. Auguſt c.
zum peremtoriſchen Bietungstermine anberaumt worden,
daher alle diejenigen welche dieſes Grundſtück zu beſt
tzen fähig und zu bezahlen vermögendj ſind, hierdurch
geladen werden, in dieſem Termine um 11 Uhr an
Ort und Stelle vor dem ernannten Deputato, Herrn
Landgerichts Rath Hoffmann ihre Gebote zu thun
und zu gewartigen haben, daß dem Meiſtbietenden, wenn
ſich zuvörderſt die Jntereſſenten uber das erfolgte Gebot
erklärt und in den Zuſchlag gewilligt haben werden, ſo-
thanes Grundſtuck zugeſchlagen, nach abgelaufenem Bie-
tungstermine aber auf kein weiteres Gebot reflektirt
werden wird.

Uebrigens wird ſammtlichen, aus dem Hypotheken-
buche nicht konſtirenden Realpratendenten hierdurch be
kannt gemacht, daß ſie zur Konſervation ihrer etwani-
gen Gerechtſame ſich bis zum Bietungstermine, und
ſpäteſtens in dieſem ſelbſt, zu melden und ihre Anſpru
che dem Gerichte anzuzeigen, unterlaſſenden Falls aber
zu gewärtigen haben daß ſie auf erfolgte Adjudikation
damit gegen den neuen Beſitzer, und in ſoweit ſie das
Grundſtück betreffen, nicht weiter werden gehört werden.

Halle, den 20. April 1830.
Königl. Preuß. Land Gericht.

v. Gerlach.
—„eec-——

Bekanntmachung.
Es ſollen mehrere Centner Makulatur-Papier, be

ſtehend in Acten, Rechnungsbuchern 2c, auf der hieſigen
Königl. Saline

den 28. Juni 1830
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſofortige baare
Bezahlung verkauft werden.
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Kaufluſtige wollen ſtch deshalb am gedachten Tage
Vormittags 10 Uhr auf der Königl. Saline im Ge-
ſchäftsziminer der unterzeichneten Behörde einfinden.

Saline bei Halle, den 15. Juni 1830.
Königl. Preuß. Salinen- Verwaltung.

Theilungshalber ſoll von den Erben des verſtorbe-
nen Bergmann Friedrich Carl Theiß allhier, die
demſelben zugehörigen Grundſtucke, als:

ein allhier vor dem Eisleber Thore neben dem Backer-

meiſter Gölzer belegenes Wohnhaus nebſt Zu-
behör und kleinem Baumgarten geſchätzt 153 Thlr.

1 Morgen Acker in der Bahngrube geſchätzt 60 Thlr.
4 Morgen Acker am vorderſten Hugel geſchatzt

30 Thlr.
öffentlich jedoch freiwillig verkauft werden, und es iſt
ein einziger Bietungstermin auf

den 17. September 1830
fruüh 11 Uhr in dem hieſigen Königl. Gerichtsamte an-
beraumt worden, zu welchem daher beſitz- und zah-
lungsfähige Kaufliebhaber eingeladen, die etwanigen
unbekannten Realpratendenten hierdurch adcitirt werden.

Gerbſtädt, den 4. Juni 1830.
Königl. Preuß. Gerichts Amt.

Facilides.
Bekanntmachung.

Da die Pachtzeit der dem hieſigen St. Georgen
Stift gehörigen 434 Morgen Acker und 44 Morgen
Wieſen, kunftige Oſtern zu Ende gehet, ſo ſollen die
ſelben anderweit und zwar, in möglichſt kleinen Abthei-
lungen von einigen Morgen auf 6 Jahre, nemlich von
Oſtern 1831 bis dahin 1837 meiſtbietend offentlich ver
pachtet werden.

Es ſt hierzu ein Termin auf den 14. Auguſt d. J.
Vormittags 9 Uhr auf meinem Bureau hieſelbſt anbe-
raumt, und werden Pachtliebhaber zu demſelben hier-
durch eingeladen.

Mansfeld, den 24. Mai 1830.
Der Königl. Landrath
v. Muünchhauſen.

Die diesjährigen Herzogl. Obſtnutzungen im Alt und
Neucoöthenſchen ſollen in nachfolgenden Terminen offent
lich an die Beſtbietenden verpachtet werden

1) den 7. Juli d. J. in den Garten und Alleen bei
Dornburg. Dieſer Termin nimmt Vormittags
10 Uhr ſeinen Anfang und wird auf dem Herzogl.
Oeconomieamte zu Dornburg abgehalten,

2) den 8. Juli d. J. das Obſt im Amte Roßlau,
welcher Termin Vormittags 10 Uhr in der Rent-
beamtenwohnung zu Roßlau abgehalten wird,

8) den 9. Juli d. J. das Obſt im Amte Lindau,
und geſchiehet dieſe Verpachtung in der Herzogl.



zogl. Rentkammer hieſelbſt, Vormittags 10 Uhr

e

Rentbeamtenwohnung zu Lindan Vormittags 10
Uhr und endlich

4) den 10. Juli d. J. das Obſt, einſchließlich der
ſauern Kirſchen

a) in den Alleen bei Cöthen,
p) in den Alleen und Plantagen in und bei

Biendorf,
c) in den Alleen bei Bergesdorf,
ch in den Buſchern, Alleen und Plantagen bei

Nienburg,
e) in dem Herzogl. ſogenannten Pfarrbuſche zu

Merzien und
C) das Obſt an der Chauſſee, die von Porſt nach

Pißdorf fuhrt, ausſchließlich der ſauern Kir
ſchen, ferner das Obſt
in den Alleen an der hieſigen Chauſſee, die von

Cöthen nach Deſſau fuührt, ſo wie die
ſauern Kirſchen

h) an der nur genannten nach Deſſau fuhren-
den Chauſſee,
an der Chauſſee nach Klepzig zu, und
an der Chauſſee, die nach Proſigk führt.

Dieſe Verpachtungen von a. bis K. finden auf Her

ſtatt.
Die Bedingungen, welche bei dieſen Obſtverpach-

tungen zu Grunde gelegt werden, erfahren die Pacht
luſtigen in den Verpachtungsterminen und haben dieſel
ben das zu verpachtende Obſt zuvor in Augenſchein zu

nehmen.
Cöthen, am 2. Juni 1830.

Herzogl. Anhalt zur Rentkammer verordnete
Director und Rathe hieſelbſt.

F. G. Pötſch. W. Bramigk. F. Pötſch.
G. v. Trotha.

Avertiſſement.
Den 10. Juti e. ſollen von dem unterzeichneten Ge

richte im Rockmannſchen Hauſe zu Freckleben
die, von der Wittwe Rockmann daſelbſt hinterlaſſe
nen, zu 5920 Thlr. geſchätzten, Grundſtücke, an einem
Freihauſe neben Lutter und Häänsgen, ſammt
einem 17 Morgen haltenden Garten, 453 Morgen
Acker, Fiſcherei in der Wipper und Holzung an der
ſeiben mit der ſtehenden Ernte an den Meiſtbietenden
öffentlich verkauft werden und werden Kaufluſtige hier
mit geladen, ſich zu dieſem Termine vor 4 Uhr Nach-
mittags im Rockmannſchen Hauſe zu Freckleben ein-
zufinden.

Sandersleben, am 8. Juni 1830.
Herzogl. Anhalt. Juſtizamt daſelbſt.

J (L. S.) Schumann.Eine Scheune, ein Fleck Garten, eine Kabel und
43 Acker Land mit den Fruchten darauf, zum Nachlaß

des hier verſtorbenen Leinweber Friedrich Winkel-
mann gehörig, ſollen öffentlich meiſtbietend auf den
28. k. M. Juli um 9 Uhr in der hieſigen Gerichtsſtube
verkauft werden. Die Kaufluſtigen haben ſich zur Ab-
gebung ihrer Gebote einzufinden.

Amt Erdeborn, den 16. Juni 1830.
Graflich Schwerinſches Patrimonialgericht hier.

Da die Witterung mich verhinderte am Dienstag
als den 15. d. M. die Wagen und Pferdegeſchirr-
Verſteigerung abzuhalten, ſo iſt dieſelbe Auction auf
den Dienstag als den 22. Juni c. Vormittags 10 Uhr
feſtgeſtellt. Die Mobiliar-, Kleider und kurze Wag.
ren-Auction, wozu noch ſehr gute männliche und weib-
liche Kleidungsſtucke, mehrere ganz neue Meubles, eine
Waſchrolle und mehrere ganz neue echt engliſche Raſir-
meſſer, mehrere Groß Knöpfe, und mehrere kurze
Waaren gekommen ſind, wird denſelben Tag Nachmit-
tags 2 Uhr und folgende Tage im Ottermannſchen
in große Ulrichsſtraße No. 77., beſtimmt abge-

alten.
Gottlieb Waächter,
Taxator und Auctionator.

Ein Piano-Forte ſteht zu vermiethen in Nr. 2007,
nahe bei der Glaucha'ſchen Kirche.

Ein Haus mit 3 Stuben, 3 Kammern, Kuchen,
großem Bodenraum, Keller, großem Hof, Einfahrt,
Torfplatz mit Spalier, auf welchem 5 bis 6 Tauſend
Steine geſchlagen werden können, einem langen Seiten-
gebäude 85 Fuß lang, 18 Fuß breit, alles neu erbauet,
und z Acker Garten mit Obſtbäumen iſt zu verkaufen.
Daſſelbe eignet ſich fur Oekonomen, Viehhalter, Torf-
Fabrikanten und Gaſtwirthe, weil es in einer ſehr nahr
haften Vorſtadt iſt. Nähere Auskunft ertheilt der
Tiſchlermeiſter Kramer in Halle auf dem Stroh-
hof, Herren Gaſſe No. 2099.

Theater in Lauchſtädt.
Freitag, den 25. Juni, zum erſtenmale:

Der beſte Ton.
Original Luſtſpiel in 4 Akten, von Dr. Töpfer.

Sonntag, den 27. Juni:
Ein Tag vor Weihnachten.

Luſtſpiel in 2 Akten, von Dr. Töpfer.
Hierauf folgt:
Der Platzregen als Eheprokurator.

Luſtſpiel in 2 Akten, von Raupach.

Preiſe der Platze:
Große Loge: der Platz 15 Sgr. Parterre 10 Sgr.

Seiten- Loge 75 Sgr. Gallerie 5 Sgr.
Einen Lehrling ſucht der Bäcker

Friedrich Chryſtall,
in Wettin an der Saale.



Luthers und Melanchthons Buſten im Gro-
ßen und Kleinen ſind zu haben bei dem Gypsfiguren
Fabrikanten

Biagini,
auf dem Steinwege in Halle.

Jn dem Hauſe, kleine Klausſtraße No. 918, iſt
bevorſtehende Johannis ein freundliches und bequemes
Familien Logis zwei Treppen hoch zu vermiethen. Es
beſteht aus mehreren Stuben Kammern, Küche, Kel
ler, Holzſtall, Boden u. ſ. w. Der Hausmann,
Schuhmachermeiſter Lange, rechts im Hof des Hau-
ſes eine Treppe hoch, giebt nähere Auskunft.

Es wird zu Johanni ein ordentliches gebildetes
Madchen, welches ſchreibt und rechnet, in ein reinliches
Ladengeſchaft verlangt bei

m

Furſtenberg,
große Ulrichsſtraße No. 76.

Die, ſeit dem Januar d. J. in des Unterzeichneten
Buchdruckerei erſchienene Monatoſchrift

Denk- und Leſefruüchte fur Stadt und Land
iſt durch alle Königl. Wohllöbl. Poſtamter der Monar-
chie fur den vierteljährigen Preis von 10 Sgr. zu haben.

Heinrich Ruff jun.
Zu unſerm diesjährigen Königsſchießen, welches den

6. und 6. Juli ſeyn wird, laden Schießliebhaber freund
ſchaftlichſt ein

Wettin, den 19. Juni 1830.
Die Schuützenvorſteher.

Hausverkauf.
Da ich geſonnen bin, mein Haus, Hof, Garten,

155 Acker Landes zu 20 Berliner Scheffel Ausſaat,
3 Kabeln und 2 gute Zug Kuühe zu verkaufen; ſo koön-
nen Kaufluſtige ſich die Grundſtücke täglich in Augen-
ſchein nehmen.

Wittwe Elske,
zu Helfta bei Eisleben.

Carl Ambronn
aus Steinbach bei Eiſenach, beziehet zum erſtenmal
die Peter-Paul Meſſe in Naumburg, mit verſchie-
denen Sorten Meſſern, Schloöſſern, Zargen, Fei-
len, Hämmern, Oertern, Geſchirr, Schnallen
und allen ſonſtigen Eiſenwaaren. Er verſpricht die
billigſten Preiſe. Sein Stand iſt auf dem Markte in
einer Bude.

60 Stuck fette mit Korn gemaſtete Hammel, ſte
hen auf der Domaine Fregleben bei Sandersleben
zum Verkauf.

F. Bieler.

Fur das diesjährige zum Rittergute Schochwilz
gehörende Obſt werden noch Pacht Gebote angenom-
men. Der Zuſchlag erfolgt, ſobald ſie annehmlich be
funden, ſofort. Wenn es gewunſcht wird, können die
Kirſchen, von dem ubrigen Obſt getrennt, verpachtet
werden.

Aechte engliſche Glanzwichſe, welche dem Leder einen
ganz vorzuglich ſchwarzen Glanz giebt, daſſelbe immer
geſchmeidig erhält, und nicht abfärbt, gebe von heute an
nebſt Gebrauchsanweiſung bei jeder Schachtel

große Schachteln 65 Stuck

mittel 90 fur 1 Thlr.kleine 150Leimbach, den 16. Juni 1830.
J. L. Schneider.
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Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Schaafknecht
wird auf dem Rittergute Kroſigk geſucht und kann
ſogleich in Dienſt treten.

Das diesjährige Obſt der Piantagen zu Beuch
litz ſoll aus freier Hand verpachtet werden. Pachtluſtige
melden ſich bei dem Gartner daſelbſt.

Kirſchen- Verpachtung.
Die diesjährigen ſauern Kirſchen in Braſchwitz

ſollen auf den 27. Juni an den Meiſtbietenden verpach-
tet werden, und haben ſich Pachtliebhaber an benann-

tem Tage Nachmittags 3 Uhr bei dem Unterzeichneten
einzufinden.

Braſchwitz.
Der Schulze

Frl e d r i ch.
Drei Stuck Plumpenröhren mit Eiſen beſchlagen,

etwa 14 bis 15 Ellen lang, in welchen ein eiſerner Satz,
wo der Waſſerheber darin geht, mit Buchſen, Schwengel
und Stange, ſtehn billig zu verkaufen bei dem Lohger-
ber Engel in Gerbſtädt.

An die Lehrer des Rechnens in Buürger-
und Landſchulen.

Die in unſerm Verlage erſchienenen
Vorlegeblätter zum Tafelrechnen vom

Herrn Seminar- Director Sickel in
Erfurt, quer 8. 20 Sgr.

ſind mit beſonderer Beruckſichtigung der neuen Preußi-
ſchen Scheidemunze, der Silbergroſchen, ausgear-
beitet, ſind alſo ganz geeignet, dem auf höhere Verfu-
gung ſeit Kurzem in den Schulen entſtandenen Beduürf-
niſſe abzuhelfen. (Halle, in allen Buchhandlungen,
auch bei C. A. Schwetſchke und Sohn.

W. Heinrichshofen's
Buchhandlung in Magdeburg.



An z ei gee.
In unſerm Verlage iſt ſo eben erſchienen und in al

len Buchhandlungen Deutſchlands zu haben
Philipp Melanchthon im Jahre der Augsbur-

giſchen Confeſſion 1530. Selbſtſchilde-
rung durch deſſen Briefe, ins Deutſche
uberſetzt und erläutert von Chriſtian
Niemeyer. S8vo. 122 Sgr.

Wir ubergeben dieſe Briefe des großen Lehrers der
Deutſchen des treuen Gehulfen Luthers im ſegenrei-
chen Reformationswerke, allen denen, welche an den
höchſten Angelegenheiten der Kirche, und des Vaterlandes
uberhaupt, fortwährend einen innigen Antheil nehmen,
mit deſto groößerem Vergnugen, da wir uberzeugt ſeyn
dürfen, daß dieſe Briefe nicht allein zu genauerer
Kenntniß der Ehrenmaänner jener großen Zeit, und ins-
beſondere Melanchthons ſelbſt, ſondern auch zu
hellerer Einſicht in das innerſte Getriebe des denkwur-
digen Augsburger Reichstages vom Jahre 1530 bedeu-
tend beitragen werden. Eine vertraute Bekanntſchaft
mit der Reformationsperiode hat der Verfaſſer dieſer
Schrift bereits in fruheren, mit Beifall aufgenomme-
nen Schriften: Deutſcher Plutarch; D. Martin
Luther in ſeinem Leben und Wirken John Knox;“
dargethan.

Halle, den 1. Mai 1830.
Die Buchhandlung des Waiſenhauſes.
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Todesanzeige.
Den 17. dieſes Monats fruüh 1 Uhr endete Chri-

ſtiane Maria Selle geborne Barth aus He-
dersleben ihre irdiſche Laufbahn in einem Alter von
384 Jahren und hinterließ einen tiefbetrubten Gatten
mit 7 noch unerzogenen Kindern. Traurig ſtehen ſie
am Sarge und weinen ihr Thranen der innigſten
Wehmuth nach.

Ruhe ſanft in Deiner kuühlen Gruft!
Dein Geiſt genieße die ewigen Freuden.

Wenn einſt der Schöpfer uns auch ruft
Zu ſolchen hohen Himmelsfreuden,

Dann werden wir uns wiederſehn
Und dort mit Dir des Höchſten Lob erhöhn.

Dieſen fur uns ſo unerſetzlichen Verluſt allen Freunden
und Bekannten zur Nachricht, mit der Bitte uns mit
allen Beileidsbezeugungen zu verſchonen,' die unſern
Schmerz nur immer wieder von neuem aufregen
wurden.

Rittergut Rieda bei Zörbig.
Die Hinterbliebenen.

Meinen werthen Kunden die ergebene Anzeige, daß:
Ausnahmsweiſe wegen des bevorſtehenden hohen Feſtes,
fur dieſe Woche kommenden Donnerstag als den 24.
Juni d. J. Vormittags Braun Bier- Verkauf ſtatt
findet, die folgenden Wochen c. aber, der Verkaufe-
tag des Sonnabends wie gewöhnlich wieder eintritt,
welches guütigſt zu beachten bitte.

le Veaux.
en eFonds und Geld Cours.

Berlin, es Pr. v Pr. Cour.d. 19, Juni 1830 e Br. G. e Br. G.
St. Schuldſch. 4 1005 ſ997 ur u. Nn. do. T 1064 156
Pr. Engl. Anl. 185 1033 Schleſiſche do. 41107

do. 225 1035 Pom. Dom. do. 51025
Km. Ob. m. l. C. 4 100 Märkiſche do. 51102Nm. Jnt. Sch. do 100 OSſtpreuß. do. 5 102
Berl. Stadt-Ob. 4 1102 ſrückſt. C. d. Km. 75
Königsb. do. 4 995 do. do. d. m. 75
Elbing. do. (43 1022 Sinsſch. d. Km. 76
Danz. do. in Th. 384 j do. do. d. Nm. 76Weſtpr. Pfob. A. 4 101 Holl. vollw. D.
dito B. 4 101 Neue dito 205 193Gr.-Hz. Poſ. do. 4 1023 Friedrichsd'or 14 13

Oſtpr. Pfandbr. 4 1013 Disconto 43 55
Pomm. Pfandbr.4 1063 l

Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde,.

Halle, d. 17. Juni.
Weizen 1 thl. 25 ſgr. pf. bis 2thl. 7ſgr. 6Roggen 1 1 sGerſte 18 9 22 2 156Hafer 17 6 18 9den 19, Juni.
Weizen 2thl. ſgr. pf. bis 2jlthl. 7 ſar. 6Roggen 1 e 1 e rGerſte 18 9 22 6Hafer A7 6b 18 9Magdeburg, d. 16. Juni. (Nach Wispeln.)
Weizen 425 54 thl. Gerſte 21 233 thl.
Roggen 28 31 Hafer 19 20

Nach Dresdner Scheffel.
Leipzig, d. 19. Juni.

Weizen 3 thl. 22 gr. bis 4 thl. 4gr.
Roggen 2 6 2 868Gerſte 1 12 1 14Hafer 1Rappsſaat 7? 192 7 16
W. Rübſen 7 8 7 12S. Rübſen
Oel, die Tonne 29 6
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Ein ſeltſamer Brief aus Südafrika.
(Aus einem Londoner Journale.)

(Fortſetzung und Beſchluß.)
Zu Anfang des nachſten Jahres nachdem es in

meinem Jnnern etwas ruhiger geworden, kam ein ſelt
ſames Gerücht auf unſere Anſiedlung. Zwei Kambu-
mädchen hatten auf den Gebirgen von Norroweldt
Fruchte geſammelt und einen Urangutang geſehen, der
größer als alle Kauſi war; derſelbe hatte einen weißen
Knaben bei ſich, fur den er die beſten Fruchte las
der Knabe machte Sprünge, ſpielte um ihn her und

pupfte auf ſeine Schultern.
wurde ſo genau geſchildert, daß wir uüberzeugt wa

Die ganze Geſchichte

ren, ſie könnte nicht erdichtet ſeyn, und uns ſogleich
aufmachten, der Sache auf die Spur zu kommen.
Wir baten den Häupt'ing Karu um ſeine Bei-
hulfe, da er eine große Anzahl Sclaven aus dieſem

Lande beſaß, die ihm ſehr ergeben waren, und die
Sprache des Ortes, wohin wir gingen, ſo wie auch

alle Paſſe des Landes kannten. Er willfahrte uns
gern, gab uns einen tüchtigen, verſtändigen Führer
mit ſo vielen von ſeinen Leuten, als wir wollten. Wir

wahlten in Allem funfzig Malayen und Kauſi's, neun
britiſche Soldaten und alle Pflanzer, welche Waffen
tragen konnten, ſchloſſen ſich an; ſo daß wir uns ge
gen hundert beliefen. Die Schwarzen waren mit
Piken, wir andern mit Degen, Buchſen und Piſtolen
bewaffnet. Wir zogen eine ganze Woche fort, indem

wir Nachts reiſten und bei Tag im Schatten ruhten,
bis wir die abgeſchiedene Gegend erreichten, die wir

ſuchten. Es befand ſich daſelbſt das Lager eines inlan
diſchen Stammes der bei unſerer Annäherung in Auf

ruhr gerieth und zu den Waffen griff als aber unſer
Fuhrer, der aus demſelben Stamme war, unter ſie
trat, und ihnen unſre Abſicht mittheilte, empfingen

ſie uns freundlich und boten ihren Beiſtand an.
Hier ſagte man uns, die Urangutangs hätten ſich des

Landes bemächtigt und wurden es nächſtens ganz inne
haben, weil der große Geiſt ihnen aus dem Lande jen-

ſeits der Sonne eine Königin geſandt, um ſie reden,
arbeiten und Krieg fuhren zu lehren; ſie ube unum-
ſchrankte Gewalt uüber dieſelben und laſſe ſie Niemand

Etwas zu Leide thun, der ſie nicht zuvor beleidigt hatte
ſie verſtuunden Alles, was ſie ihnen ſage, antworteten
ihr, lebten in Hauſern, zuundeten Feuer an, wie an
dere Leute und föchten gleich dieſen in Reihe und Glied.
Dieſes Affenvolk hatte aus ihrem Stamm ein Mäd-
chen geraubt, um das Kind ſeiner Königin zu warten;
da das Mädchen aber geweint, habe die Königin be
fohlen, es in Freiheit zu ſetzen.

Jch zweifelte nicht, daß dies meine Frau und mein
Kind ſeyn müßten, zugleich angſtete mich der Gedanke,

Beilage zu N 49. des Kuriers, Hall. Zeit. f. Stadt u. Land. 1830.

daß dieſe wilden Ungeheuer ſie eher in Stucke zerrei-
ßen, als herausgeben wurden. Daruüber beruhigten
mich jedoch die Lockos (ſo hieß der wandernde Stamm),
indem ſie uns verſicherten, daß jene gewiß lieber Je-
den aus ihrer Mitte ſterben als der Königin ein Haar
krummen ließen. Wir müßten aber ſogleich einen Kor
don ziehen denn wenn ſie einmal merkten, daß wir
ihnen zu Leibe wollten, wurden ſie ſich aus dem Stau
be machen, wo dann keine Menſchenmacht ſie aufhal
ten könnte. Die Lockos vereinigten ſich mit uns und
wir ſchloſſen die Kolonie noch in derſelben Nacht in
einem weiten Kreis ein, und rückten immer naher zu
ſammen, dis wir ſie mit Anbruch des Tages völlig um
ringt hatten. Die Affen liefen unerſchrocken zu den
Waffen auf ein Kommandowort, ſtellten ſich um ihr
Lager und ihre Königin, die ſtaärkſten männlichen vor,
die weiblichen hinter ihr auf, alle gleich bewaffnet und
mit derſelben ernſten Haltung. Da der Haufe ſo dicht
war, daß ich nicht hineinſehen konnte, ſtieg ich mit
den neun Rothröcken auf einen nahen Felſen, von
dem man zum Theil das Lager uüberſchaute, damit
meine Agnes, wenn ſie wirklich hier waäre, erfuhre,
Wer ihr nahe ſey. Jch konnte jedoch nicht entdecken,
was im Jnnern vorging, rief aber ihren Namen
mehrmals mit lauter Stimme, und fuünf Minuten
darauf warf die ganze Schaar dieſer thieriſchen Krie
ger die Waffen weg und oöffneten ihre Reihen, um mir
freien Zutritt zu ihrer Königin zu geſtatten. Mit dem
peinlichſten Gefühle trat ich mit meiner Bedeckung von
Soldaten und meinem Gefolge von Pflanzern in das
Spalier und hier erblickte ich mein Weib, meine ge-
liebte Agnes, welche mit dem kleinen Wilhelm an der
rechten Hand, und einer ſchönen, blühenden Tochter,
ungefahr zwei Jahre alt und das tauſchendſte Ebenbild
der Mutter an der Linken zu meinem Empfange be
reit ſtand. Man denke ſich ein ſolches Wiederſehen!
Trafen ein Gatte und eine Gattin ſich in ſolchen Um-
ſtanden je zuvor? Nie ſeit die Welt geſchaffen iſt.
Die beiden Kinder ſahen geſund und bluhend aus mit
ihren Fellſchurzen mein Weib aber ſchien auf den er
ſten Anblick ſehr verändert. Jedoch war es bloß in-
nere Aufregung der Gefühle, die ihr Herz bewaltig-
ten, und denen die Natur unterlag denn ſie ſank in
meinen Armen in eine Ohnmacht und hielt uns lange
Zeit in der geſpannteſten Angſt und Verwirrung. Die
Kinder flohen, nach der Mutter ſchreiend, beſturzt
von uns weg und ſuchten Schutz bei ihren Freunden
den Urangutangs, welche äußerſt betroffen waren und
ſich zuruckzogen, als ob ſie ſich verbergen wollten.

So bald Agnes wieder zu ſich gekommen, ſchlug
ich ihr vor, das Lager ihrer wilden Kolonie zu verlaſſen;
ſie aber ſagte, daß ſie in gutem Vernehmen und ohne
den Anſchein von Zwang von ihren Beſchützern ſchei



den müßte, ſonſt wurden ſie es ubel nehmen wir ruh
ten daher wahrend der großen Hitze des Tages unter
dem Schatten des Forſtes inmitten ſeiner wilden Be
wohner. Meine Gattin begab ſich nach ihrem Maga-
zin und vertheilte an Jeden der Affen ſeinen Antheil
an Fruchten ſaftigen Kraäutern und Wurzeln, die ſie
mit allem Anſtand verzehrten. Es war eine ſeltſame
Scene, wie man ſie etwa in Menagerien ſieht. Mein
kleiner Wilhelm verſorgte die jungen Urangutangs,
puffte ſie herum und verwies ſie in dem breiten annan-
daler Dialekte zur Ordnung, befahl ihnen Dies und
Jenes, und ſie gehorchten nicht nur, ſondern hielten
ſich durch ſeine Aufmerkſamkeit und Zurechtweiſung
geſchmeichelt. Man bot uns dann gleichfalls die koſt
lichſten Fruchte, ich hatte jedoch keine Luſt zum Eſſen,
und wuünſchte mit Ungeduld meine Familie aus dem
Bereich dieſer Thiergeſellſchaft denn ſo lange wir noch
hier waren, hielt ich ſie noch nicht fur ſicher und in
meiner Gewalt.

Agnes ſtand jetzt auf und hielt eine Rede an ihre
Unterthanen, indem ſie ihre Worte mit heftigen Be-
wegungen und Geberden begleitete, um ſich verſtand
lich zu machen. Sie begriffen ſie auch vollkommen
denn als ſie hörten, daß ſie und ihre Kinder ſie ver-
laſſen würden erhoben ſie ein ſo ſchnatterndes Weh-
geſchrei, wie britiſche Ohren noch niemals gehoört hat-
ten. Viele derſelben liefen heran und kauerten vor ihr
nieder und ſchmeichelten ihr ſie legte ihnen die Hand
auf die Kopfe auch die Jungen liefen herbei, ergriffen
die Handchen der Kinder und legten ſich dieſelben auf
den Kopf. Wir bildeten jetzt einen dichten Kreis um
Agnes und die Kinder, um die Affen, welche heu-
lend und wehklagend folgten, abzuhalten. Die kom-
mende Nacht brachten wir in dem Lager der Lockos zu,
indem wir eine dreifache Wache ausſtellten, die ſehr
nothwendig war; denn drei Tage lang belauerte eine
beträchtliche Anzahl Urangutangs unſere Schritte und
jeden Tag kamen einige furchtlos zu uns, um, wie
Agnes ſagte, zu ſehen, ob ſie wohl ſey, und ob ihr
Nichts zu Leid geſchehe. Sobald wir in unſerer An-
ſiedlung anlangten, ſetzte ich mich noch vor Einbruch
der Nacht in ein Schiff und fuhr nach dem Cap meine
Habe und mein Vieh uüberließ ich meinen Landsleuten,
die mir verſprachen den Werth an Korn und Fruchten
hieher zu ſchicken. Da lebe ich nun mit Agnes und
meinen zwei Kindern auf einem Gut fuünf Meilen von
der Kapſtadt. Von den Abenteuern meiner Agnes
kann ich nur in einer kurzen und allgemeinen Skizze

Nachricht geben da im Verkehr mit Thieren, deren
Zeichen und Geberden ſo vielfach mißdeutet werden
können, Vieles auf bloßer Muthmaßung beruht.

Dieſe Thiere leben hordenweiſe unter der Herr-
ſchaft eines Hauptlings, dem ſo wie deſſen unterge

ordneten Haäuptlingen ſie unbedingten Gehorſam lei-
ſten. Auf ihrer Expedition nach unſern Garten hat-
ten ſie ihres Souverans einzigen Erben mitgenommen,
da ſie aus Furcht vor einem Ueberfall nie ein Glied ih-
rer Koönigsfamilie zurucklaſſen. Wir hatten den Erb
prinzen getöodtet, und da die Königin Mutter über
den Tod ihres Lieblings untroöſtlich war, brach der alte
Monarch in der Nacht auf, um ihn wo möglich noch
zu retten da er ihn nicht fand, nahm er ſtatt deſſen
mein Kind und brachte es ſeiner Gemahlin zum Sau
gen. Sie ſaugte es auch drei Monate lang, und nie
iſt ein Kind beſſer gediehen. Jetzt begann der Junge
zu laufen und verſuchte zu ſprechen, indem er jeden
Laut von Vierfuüßlern und Vögeln nachahmte. Die
Affen wurden daruüber betrubt daß ihr junger Prinz
nicht ſprechen ſollte, wozu er ſo großes Geſchick ver
rieth. Man beſchloß ſeine Mutter zu ſtehlen, um
ſeine Lehrerin zu werden, und führte den Plan
aufs Meiſterlichſte aus. Sie banden und knebelten
ſie in ihrem eigenen Hauſe, und trugen ſie mitten aus
einem bevöölkerten Dorfe am hellen Vormittag davon.
Sie erwieſen ihr auf dem Wege jede Art von Wohl
wollen und verſahen ſie aufs Reichlichſte mit Fruchten
und Waſſer ſie gab ſich aber ganz der Verzweiflung
hin, bis ſie zu ihrem kleinen Wilhelm geführt ward,
welcher fröhlich und wohlgemuth unter ſeinen Geſpie-
len, fur die er große Zuneigung bewies, einherſprang.
Agnes nahm ſogleich ihren Knaben unter ihre Obhut
und bald ſetzte ſie ſich in ein ſolches Anſehen, daß ihr
Wille der Gemeinde als Geſetz galt. Unſrer kleinen
Tochter, welche ſie ſechs Monate und ſechs Tage nach
ihrer Entfuhrung gebar, gab ſie den Namen ihrer müt-
terlichen Großmutter Beatrice. Stets aber ruhmte
meine Frau von den Urangutangs die Gelehrigkeit, den
Edelmuth und die warme Zuneigung der Ehegatten un
ter ſich und gegen ihre Kinder.

Jch habe Nichts gegen die Bekanntmachung dieſer
Abenteuer in Europa, obgleich ich weiß, daß ſie kei
nen Glauben finden werden nur wünſchte ich nicht,
daß ſie in die Sydney Zeitung kamen, weil ich ent
ſchloſſen bin, dorthin auszuwandern, ſobald ich mein
hieſiges Beſitzthum verwerthet habe denn ich glaube
meine Familie nicht ſicher, ſo lang ich auf der Kuſte
von Südafrika weile. Und was namentlich meine
Kinder anbelangt, ſo wuünſchte ich eben nicht, daß
man dort erfuühre, ſie ſeyen unter Geſchoöpfen aufge
wachſen, die man noch immer unter die unvernunftige
Thierwelt rechnet.

Will. Mitchell.
Vander Creek, bei der Capſtadt, den 1. Oct. 1826.

Leicht möglich
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